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doch zu nahen sucht und vermeint, und gar sich in seine Stelle
hinein zu denken oder zu träumen sich erkühnt, wird darin
freilich um so schärfer sein Abstand von ihm bewußt, und wird
so dem Überwertigen höchster Wert, man sagt: Seligkeits¬
wert, beigemessen, aber eben vom Standpunkt des Endlichen,
auf den dann das Überendliche allzuleicht herabgezogen wird.
Es war schon Vermessenheit, schon Herabziehung des Über¬
endlichen auf die Höhenlinie des Endlichen, ihm nahen zu
wollen; nahte aber es dem Endlichen, dann würde ihm das
Werten schon vergehen, es würde vielmehr sich von ihm ge¬

wertet wissen, nämlich negativ bis zur Nichtswürdigkeit,
zum Nichts undWeniger-als-Nichts, zum Nullwert und unter
Null herab; von diesem Null- oder Unter-Null-Wert dann
vielleicht wieder emporschnellend zu einer Höhe, die sich nun
erst recht leicht wieder selbst überheben wird. So ergibt es
sich vielfach, in der religiösen Erfahrung; vielleicht aber nicht
viel anders auch im endlich Schöpferischen, welches wir das
Poietische nennen. Die Begnadung mit schöpferischer Poiesis
ist jedenfalls von den damit Begnadeten fast immer religiös
empfunden worden; wenn aber echt religiös, dann nicht als
„Wert", sondern als etwas, das über dem Wert ist.

§ 78. Halten wir also, wie billig, an dem Vergleichungssinn
des Wertes fest, so ist die Bedingtheit, auf die wir uns damit
zurückgewiesen finden, sicher keine andere als die, welche
wir als historische definiert haben. „Absoluter Wert" —
wenn damit die Relativität ernstlich verneint sein soll — ist
fast schon Widerspruch in sich selbst. Aber man hat dabei
wohl nichts anderes im Sinne, man kann kaum etwas anderes
dabei im Sinne haben, als die jenseitige obere Grenze aller
Wertung, die wir nicht nur anerkennen, sondern gerade in
ihrem Grenz- und Jenseitigkeitscharakter aufs strengste fest¬
gehalten wissen möchten. Allenfalls so, wie die Mathematiker
von unendlich fernen Punkten sprechen oder das „Unendlich"
als Zahl einführen, dürfte der „absolute Wert" gedacht wer¬


